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Danke, Martina.




Prolog


Ich fasse hier meine persönliche Geschichte und meine Erlebnisse aus den Jahren 2019 bis 2022 zusammen.


Es gibt mindestens zwei Menschen, die dazu sagen können: „Kommt mir irgendwie bekannt vor.“


Einer hatte seinerzeit den Spitznamen Dr.-Prof. Die Nächsten erleben es bereits.


Ich war ein beliebiger Zwischenmann.




Die Fahrt


Es war ein frühsommerlicher Tag an Ostern 2019, der meiner Reiseplanung gemäß im wunderschönen Hamburg enden sollte.


Über ein Mitfahrportal hatten sich zwei Wegbegleiter angemeldet und es sah durch die vorherige Kommunikation nach einer dieser angenehmen Fahrten, die durch Gespräche und Geselligkeit sehr kurzweilig verlaufen können, aus.


Ich nahm seinerzeit auf längeren Strecken gerne fremde Menschen mit, weil ich Menschen mag, die verschiedenen Lebensentwürfe, Verläufe und Schicksale mich interessieren und auch mir durch die andersartigen Sichtweisen anderer auf diese Welt häufig eben auch selbst neue Denkansätze beschert wurden. Es gibt zudem auch nichts Langweiligeres, als 500 km alleine über die Autobahn zu fahren.


Kurz vor der Abfahrt erreichte mich eine weitere Anfrage, eine junge Dame teilte mit, dass sie gerne von Göttingen nach Hannover mitfahren würde und sich über eine positive Rückmeldung ebenfalls freuen würde.


Und dass sie zu viel „würde“ in diesem kurzen Text geschrieben hatte.


Für gewöhnlich würde ich für so eine kurze Teilstrecke nicht zweimal meine Route verlassen wollen.


Doch in diesem Fall öffnete das Schicksal seine Fänge und ließ mich antworten, dass ich sehr gut mit „würde“ umgehen kann, und ich sagte ihr zu, weil ich den Text und somit die Person dahinter für interessant befunden hatte.


Damit war für das folgende Drama der Bühnenbau beauftragt, eine Kulisse zu schreinern, die für drei Jahre halten und grandios bespielt werden sollte.


Ich sammelte gegen Mittag in Frankfurt zwei Personen ein, die sich als Annabelle und Torben vorstellten.


Beide waren bester Laune, Annabelle stand ein Wochenende mit ihrem Freund in Hamburg bevor, welcher seinerseits aus Dänemark per Zug nach Hamburg reiste, um sich dort mit ihr zu treffen und dann diese zauberhafte Stadt, die Menschen und ihre gemeinsame Liebe zu genießen.


Torben war einige Stunden zuvor mit dem Flieger wieder in Frankfurt gelandet und wollte nach einem längeren Aufenthalt in der Pampa Patagoniens, wie er so schön sagte, einfach nur wieder nach Hause. Dazu wollte er bis kurz vor Hamburg mitfahren und sich dort dann auf einem Parkplatz von seiner Mutter abholen lassen.


Wir starteten also gemeinsam unsere Reise und es entspann sich sehr schnell ein anregendes Gespräch über Reiseerlebnisse, berufliche Herausforderungen und das Leben als solches.


Die Zeit verging wie im Flug und wir erreichten Göttingen.


Am vereinbarten Treffpunkt wartete Lula bereits auf uns. Nach einer kurzen Vorstellungsrunde plauderten wir munter weiter und in meinem Rückspiegel sah ich nun einen weiteren Menschen, mit einer etwas düsteren Ausstrahlung, sie schien eher schüchtern zu sein und gab sich mehr als Zuhörerin, als selbst etwas zu sagen. Mit ihrem fast rasierten Kopf und der konsequent dunkel gehaltenen Bekleidung sah sie eher aus, als würde ihr Weg sie in ein autonomes Boot-Camp führen als zu einem Besuch bei ihrem Bruder Noel in Hannover.


Nachdem Lula uns dann wieder verlassen hatte, erreichten wir kurz darauf den Absprungpunkt von Torben und danach Hamburg, wo Annabelle bereits sehnsüchtig erwartet wurde.


Ich fuhr in das Hotel, welches ich für das Wochenende gebucht hatte, und nahm noch schnell eine Dusche, bevor ich mich auf den Weg zu meinen Eltern machte, wo wir dann gemeinsam den Tag mit einem Abendessen und den üblichen Gesprächen ausklingen ließen.




Auftakt


Am nächsten Morgen, es war Samstag, stellte ich fest, dass mich eine nächtliche SMS von Lula erreicht hatte. Die Frage stand im Raum, wann ich denn plante, wieder zurückzufahren, denn sie würde gerne erneut in meiner Gesellschaft reisen und dafür ihre Aufenthaltspläne in Hannover auch dementsprechend ausrichten.


Ich antwortete, dass ich mich noch nicht entschieden hatte, ob ich Sonntag oder erst am Montag fahren wollen würde, und sagte ihr eine Rückmeldung vorab zu.


Nach einem wunderbaren Tag mit Freunden kehrte ich am späten Samstagabend wieder ins Hotel zurück und antwortete Lula, dass ich jetzt eine Fahrt für Sonntagnachmittag ins Portal stellen würde und sie natürlich herzlich zur Mitfahrt eingeladen sei.


Mein Telefon reagierte prompt, Lula am anderen Ende der Leitung.


Diesmal war sie nicht so schweigsam und erzählte mir, dass sie bei den Gesprächen auf der Hinfahrt ganz fasziniert davon gewesen war, wie ich die Probleme im Leben manage und welche Lebensfreude ich ausstrahle. Bei ihr lief es gerade nicht so gut.


Ich bot ihr an, dass ich sie auch ohne weitere Mitfahrer mitnehmen könne, damit wir uns in Ruhe und ungestört auf der Fahrt unterhalten könnten.


Am Sonntag erwartete mich Lula in Hannover und erzählte zunächst von den letzten Tagen mit ihrem Bruder Noel, der sich in Hannover in einer Ausbildung zum Mediengestalter befand und dafür von ihr hochgradig bewundert wurde, denn er hatte es geschafft, einen Weg zu finden, um aus seinem Leben etwas zu machen.


Sie hatten beide identische Grundvoraussetzungen, die aus einer nicht besonders stabilen elterlichen Beziehung und Bindung stammten.


Einen eigenen Weg suchte sie vorgeblich für sich noch.


Sie versuchte seit einem guten Jahr einen Weg in eine universitäre Ausbildung im künstlerischen Bereich in Leipzig zu finden, wo ihrer gestalterischen Fähigkeit die gebotene Anerkennung für ihre überdurchschnittliche Begabung doch langsam mal zuteilwerden müsste.


Sie ist, nach eigener Wahrnehmung, so gut, und niemand kann oder will das sehen.


In Ermangelung der Hochschulreife war ihr Plan, über den Nachweis der Hochbegabung die Zugangsberechtigung zu erlangen.


Ein Plan, der für sie offenbar auch mit gewissen Hindernissen verbunden war und bislang nicht zum Ziel geführt hatte.


So wartete sie nun auf einen Termin, damit sie ihre Werke erneut präsentieren könne, um die dortige Jury zu überzeugen.


Es gab noch weitere Einträge im Problemstatement der jungen Dame.


Ärger mit der Arbeitsgemeinschaft (ARGE), die anscheinend langsam, aber sicher ihr Interesse daran verlor, einem jungen Menschen die Selbstfindung zu finanzieren, und Resultate zu den Bemühungen bezüglich einer selbstfinanzierten Lebensgestaltung erwartete.


Forderungen des Gebührenservice über einen längeren Zeitraum, zu welchem dort entsprechende Belege über den Bezug staatlicher Transferleistungen vermisst wurden. Obwohl diese alle immer pünktlich und vollständig geliefert sein sollten.


Ein weiteres Problem lag in einer Beziehung zu einem deutlich älteren Herrn, von ihr immer nur Dr.-Prof. genannt, der als wissenschaftlicher Hilfsdoktorand oder etwas Ähnliches offensichtlich auch mal für seine Lebensführung bewundert worden war, jetzt jedoch nur noch gefühlten Druck auf sie entfaltete und sie aktiv in ihren Möglichkeiten zu begrenzen suchte.


Zusätzlich war das Dreiecksverhältnis zwischen Dr.-Prof, seiner Mutter und Lula wohl eher gestört als auskömmlich.


Diese Situation war für Lula, in der gebildeten Summe an Problemen, durchaus eine nachvollziehbare Herausforderung.


In ihrem bisherigen Leben war eigentlich immer schon alles schiefgelaufen und jeder Versuch, die Situation zu verbessern, hatte zu nichts geführt.


Sie hatte einfach immer nur Pech und deshalb würde niemals etwas aus ihr werden.


So ihre Sicht.


Auf meine Frage, was sie denn nun in Göttingen zu erwarten hätte, welches wir in Kürze erreichen würden, erklärte sie mir, dass sie dort nur eine Nacht bei ihrem Vater, mit welchem selbstverständlich auch ein problembelastetes Verhältnis bestünde, verbringen wollen würde, um dann am nächsten Tag nach Leipzig zurückzukehren.


Ich verspürte den Wunsch, ihrer Offenheit und greifbarer Verzweiflung ein Hilfsangebot gegenüberzustellen.


Ich bewohnte derzeit in Frankfurt zwei Etagen eines Fachwerkhauses mit 5 Zimmern auf 130 qm und vermietete davon regelmäßig ein möbliertes Zimmer unter, seit ich mich im vorletzten Jahr von meiner langjährigen Partnerin getrennt hatte.


Dieses Zimmer stand gerade leer und ich bot es ihr für die Nacht nebst einem Transfer zum Bahnhof am Montag an.


Sie checkte kurz über ihre Travelling-App die daraus resultierenden Möglichkeiten und sagte zu.


Es wirkte auf mich, als wäre hier ein Vögelchen aus dem Nest gefallen, welches verzweifelt versuchte zu fliegen, obwohl dafür offensichtlich weder die Technik verstanden noch die erforderliche Kraft vorhanden war.


Ich sprach ihr Mut zu und habe die vorliegenden Probleme nach Dringlichkeit sortiert und ein paar meiner Erfahrungen mit Behörden und Beziehungen angeboten.


Wir sprachen nach unserer Ankunft in Frankfurt noch bis tief in die Nacht darüber.


Ich hatte fast 25 Jahre früher meinen Kampf mit nahezu allen in Frage kommenden Institutionen geführt, um eine alternative Lebensgestaltung durchzusetzen, um dann irgendwann festzustellen, dass auch trotz einiger Achtungserfolge ich so nicht mehr leben wollte und ich diese Energie besser nutzen konnte, wenn ich dem System etwas mehr Kompatibilität meinerseits anbiete.


Dadurch war in meinem Leben auch vieles nicht rundgelaufen, auch weil ich lange davon überzeugt war, grundsätzlich alles besser zu wissen. Daraus resultierten einige Brüche in meiner Vita und es war ein unnötig harter Weg, dort hinzukommen, wo ich heute bin.


Ich konnte ihre Situation deshalb so gut nachempfinden und erinnerte mich an meine Phasen von Verzweiflung und natürlich auch der grenzenlosen Wut, welche ich gegenüber der Arroganz des Systems und seiner Vollstrecker empfunden habe, die mich seinerzeit angetrieben und motiviert hat, meine kleine Rebellion zu leben.


Dennoch hatte ich irgendwann einen Weg für mich gefunden und letztendlich damit auch eine erfolgreiche Entwicklung vollzogen.


Und das war auch der Ansatz, den ich Lula gerne vermitteln wollte.


Es gibt niemanden, der einfach nichts kann, und sie wird ganz gewiss nicht die Erste sein, die mir eben genau dies beweisen wird.


Von daher ist natürlich auch für sie ein Platz in dieser Gesellschaft vorhanden und nur weil sie diesen mit 22 Jahren noch nicht gefunden hatte, ist damit überhaupt nichts endgültig bewiesen.


Aus der Tatsache heraus, dass mein Leben auch eher unstet verlaufen war und ich mit Mitte 40 dennoch inzwischen einen komfortablen Platz für mich gefunden und mir ein sehr angenehmes Leben aufgebaut habe, konnte ich dafür hinreichend Belege generieren, um ihr dies auch plakativ zu illustrieren.


Ich bot ihr an, dass ich sie bei den akuten Themen der Arbeitsgemeinschaft und dem Gebührenservice unterstützen kann, wenn sie dies möchte und sie mir Fotos der entsprechenden Unterlagen zusendet.


Am Montag frühstückten wir ganz entspannt und ich brachte Lula zum gebuchten Zug zum Hauptbahnhof in Frankfurt.


Ich hatte zumindest den Eindruck, dass sie über mein Angebot nachdenkt und auch, im Vergleich zur Mitfahrt am Sonntag, heute etwas entspannter abgereist ist.




Aufbau Ost


In der folgenden Woche rief sie mich einige Male an und bat um konkrete Formulierungsvorschläge zu ihren rudimentär verfassten Stellungnahmen und Einsprüchen zu den vorliegenden Bescheiden, die ich gerne lieferte.


Es entstand ein regelmäßiger Kontakt, der von mir als Hilfsangebot, im Sinne eines Mentors, verstanden wurde.


Es war etwa ein Monat vergangen, als mich Lula fragte, ob ich sie nicht mal in Leipzig besuchen möchte. Sie würde mich gerne zu ihrem Lieblingsitaliener einladen, um sich für meine Hilfe erkenntlich zu zeigen.


Ich war zuvor noch nie in Leipzig und kannte diese Stadt nur aus den Nachrichten.


Speziell wenn in Connewitz ein Spiel zwischen Autonomen und Staatsmacht ausgetragen wurde, welches im Wesentlichen aus dem grenzenlosen Verbrauch von Pfefferspray auf der einen Seite und dem Entzünden von allem, was in der Öffentlichkeit brennbar ist oder temporär durch Muskelkraft im Flug der Schwerkraft trotzte, auf der anderen Seite gekennzeichnet war.


Wir verabredeten uns, es war etwa Ende Juni, in Leipzig und ich fuhr an einem Samstag hin.


Lula wohnte in einer innerlich renovierten Platte auf 25 qm und hatte es sich wirklich hübsch eingerichtet. Sehr praktisch und mit einer gewissen Ästhetik, die von jemandem mit so begrenzten Möglichkeiten nicht direkt zu erwarten gewesen wäre.


Es hatte einen gewissen Stil und liebevollen Charme.


Ich bekam eine eindrucksvolle Stadtführung und wir landeten schließlich bei dem so wertgeschätzten Italiener. Die Karte war typisch, die Preise sehr moderat und das Essen in jedem Fall sein Geld wert.


Letztendlich habe ich jedoch darauf bestanden, die Rechnung zu übernehmen.


Ich kannte ihre finanzielle Situation und hätte das Essen nicht genießen können, wenn dies für sie dann wieder tagelang bedeutet hätte, sich von Proteinriegeln ernähren zu müssen. Obwohl dies nach eigener Aussage auf Freiwilligkeit beruhte.


Ich habe mal so ein Teil probiert und bin nicht auf den Geschmack gekommen. Ich bin mir nicht mal sicher, ob es eine identifizierbare Geschmacksrichtung gab, die dem Bild auf der Verpackung entsprach oder ich diese versehentlich mitverzehrt hatte.


Sie bot mir an, bei ihr zu übernachten, damit ich jetzt am Abend nicht noch eine so lange Fahrt antreten müsste.


Auf einer Matratze in dem Format von 2 mal 1,2 m sah ich mich jedoch nicht und der gebotene Abstand wäre für mich damit zudem eindeutig unterschritten gewesen.


Ungeachtet dessen entwickelte sich aus unserer spontanen Begegnung langsam eine Freundschaft.


Ich machte mich auf den Rückweg, welcher durch eine Vollsperrung aufgrund nächtlicher Bauarbeiten mich dann über Göttingen und Kassel leitete und die Reisezeit von knapp vier Stunden auf über fünf Stunden erhöhte. Ich kam hundemüde in Frankfurt an.


Wir telefonierten unregelmäßig und meistens vor dem Hintergrund, dass Lula meine Meinung zu kleineren Baustellen, welche sich im Alltag bei ihr auftaten, hören mochte.


Als ich in einem solchen Telefonat den Eindruck gewann, dass bei ihr gerade wieder ein Stimmungstief wegen ihres Dr.-Prof. drohte, lud ich sie ein, mit mir am Wochenende gemeinsam in Winterberg auf einer Zipline mal den Astenkick auszuprobieren, damit sie auf andere Gedanken kommt und aus dem aktuell bedrückenden Umfeld in Leipzig ausbrechen konnte.


Sie sagte zu, reiste an und wir fuhren von Frankfurt nach Winterberg und ließen uns an ein Stahlseil hängen, an welchem dann ein Flug mit etwa 70 km/h in die 1 km entfernte Talstation erfolgte.


Eine solche körperliche Erfahrung, in der zunächst die Überwindung darin besteht, sich mit dem Geschirr in dieses Seil einklinken zu lassen und kopfwärts ins Tal zu blicken, um dann ausgeklinkt wie im Flug ins Tal zu rauschen, kann schon eine positive Erfahrung sein, die etwas Abstand in das Tagesgeschäft bringt und von akuten Problemen abzulenken vermag.


Wir hatte beide einen Riesenspaß daran und die Problematik mit Dr.-Prof. war nicht mehr auf dem ersten Platz bei Lula. Das Strahlen in ihren Augen nach dieser Aktion berührte definitiv mein Herz.


Ich hoffte zudem, dass für Lula die Erfahrung, selbst fliegen zu können, wenn die Umstände es erlauben, ab jetzt vorhanden ist.


Die Idee oder der Wunsch, mit meinen Möglichkeiten hier Licht ins Dunkel zu bringen, war ab unserer gemeinsamen Fahrt im Mai ungebrochen und ich verbuchte die Ergebnisse eines solchen Erlebnisses als (m)einen Erfolg.
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